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hends mus man ihnen nach Beschaffenheit der war¬
men Witterung, und der Warme des Beetes in
welchem sie stehen, Lufft und Wasser geben: dann
treibt man sie zu starck, und last man den Hag über
die Glasfenster zu, so wachsen sie schwach und dün¬
ne in die Höhe, so, daß sie sich kaum aufrecht hal¬
ten können; stehen sie aber zu viel in der Lufft, so
nehmen sie an Wachstum wenig zu.

Wann die Pflanzen so weit zugenommen, daß
sie die Töpffe mit ihren Wurzeln anfüllen, mus man
sie heraus nehmen und in grössere Töpffe setzen, die
man mit der nämlichen leichten, frischen Erde an¬
füllen, in das Mistbeet wieder eingraben, und wie
vorher warten kan. So aber müssen die Pflanzen
immer, von Zeit zu Zeit, in grössere Töpffe gesetzet
werden, und mitzunehmender warmer Witterung,
mus man ihnen mehr Lufft geben; wären sie aber zu
hoch, als daß sie unter dem Glastrog stehen bleiben
könnten, so mus man sie ins Glashaus bringen,
und in das Lohbeet unter andere zarte ausländische
Bäume und Stauden setzen, da dann die jährlichen
Sorten im Herbst blühen werden; Früchte aber
bringen sie in diesem Land selten.

Die Baumsorten müssen den ganzen LVmrer hin,
durch im Lohglashaus stehen: und wenn man sie zu
der Seerraube und andern solchen westindischen
Bäumen setzet, und dabey die Lufft im Glashaus,
nach HerrnFowlcrs Thermometer,um zehen Grad
wärmer als temperirr hält, so wachsen sie sehr wohl,
wenn sie öffters begossen werden.

ttonc^luckle. Die
aufrechte Heckenkirchenstaude.

Der Characrer ist:
Die Blume besteh« aus einem Dlärlein, ist

röhrichr, und theilet sich oben in viele Theile,
bleiber auch auf den Reich siyen. Sie wachsen
insgemein paarweis an einem Stiel. Der Reich
rvird hernach zu einer weichen zweyfachen
Lruchr oder Leere, welche placre, rundlichre Saa,
men enthalt.

Zur Zeit ist nur eine Sorre dieser Pflanze be,
kannt, nämlich:

pyrenzicum. lnü. K. l-l. Pyrenäi-
sche aufrechte Heckenkirschenstaude.

Herr Doct. Tsurnesorr hat diese Staude auf
den pyrenaischen Gebürge entdecket, und sie vom
Chamaceraso,oder der Heckenkirsche, wegen der
Form ihrer Blume abgesondert,ob sie gleich von
den Blumen dieser Pflanzen so wenig unterschieden
ist, daß sie deswegen nicht verdienet, abgesondert zu
werden, sintemalen dieFrucht mir der Frucht dieses
Geschlechtes vollkommen überein kommet.

Sie wird bey drey bis vier Schuh hoch, und
theilt sich in viele Zweige, wie die andern Hecken¬
kirschen. Die Blumen sind klein, und wachsen nur
sparsam an den Zweigen, daher sie denn kein beson¬
deres Ansehen machen. Sie blühet insgemein im
Februar»», fast zu gleicher Zeit mit dem Retter¬

hals, daher man ihr denn in den Gärten Mter an,dern ausländischen, dauerhasten Stauden, um der
Varietät willen einen Platz vergönnen kan. Es
läst sich diese Pflanze durch abgeschnittene Zweiglein
vermchrcn, die man um Michaelis in eine schatti¬
ge Rabatte von starckem leimigen Boden, setzen
mus, und wann man selbige in trockenem Wetter
gehörig begießet, und vom Unkraut rein hält, so
werden sie um das folgende Mlchelsfest gute Wur,

vu
zeln haben, da man sie dann dahin setzen kan ,
sie bleiben sollen, und zwar in einen starcken leim
gen Boden, an einen kühlen und schattigen
Denn pflanzt man sie in einen leichten trockenen^
den, an einen lufftigern Ort, so dauern ste
einen Sommer, man müste sie denn bey trocken^
Wetter starck begießen; wiewohl sie auch bey t»e>'
Vorsicht, doch nicht viel zunehmen werden.

vu.

Insgemein l'ke Inäian Vuccz. ^
^ indianische Yucca.

Der Lharacter ist:
Sie sieht einer Aloe gleich. DhreBlätter^

digen sich mir einer schärften Spiye, s"
aber »rächst wie ein Äaum. Die Vlume d >^
her aus einem Llarlein, ist glockenförmig/
sechs Einschnitte und stehet blos. Sie
in langen Achren, der Eyerstock, so in der l'
re der Slume stehet, wird hernach zu emerd^
fächerichen Frucht, wie an der Aloe.

Die Sorten sind: ^
1. Vuccz Lolüs ^loes. L. ö. ?. Di< g^^

Vucca. . 5,
2. Vuccz koliis tüi^mentoliz. klontt. Die L/

ca an deren Blättern Fäden wachsen.
3. Vuccz 2rborc2. Die baumartige Ducca. ^
4. VucLä Lsrolinisna ÄNZu^ikolia,

vix 5crr»ti5. Die schmalblätterige, carolllU ^Aucca. mit Blattern so an dem Rand sehr n"
zackig sind. ,5

Die erste dieser Pflanzen ist sehr dauerhafft/
wann sie erstarcket, verträgt selbige, die Kälte .j,
serer ordentlichen Winter in freyer Lufft sehr ^
wann sie in -einem trockenen Boden stehet. ^
blühet insgemein alle Jahre, und ihre
wachsen ziemlich dünn an den Stengeln, sin!?
nicht so jchön als an der baumartigen Sorte,
eine lange dicke Aehre machen, und ein schönes -.
sehen haben. Sie blühet aber nur alle vier ^,
fünf Jahre einmal, welches allezeit im He» bp
schiehet; daher sie denn in diesem Land nien>^
Saamen tragt. „

Die Sorte mit den Fäden ist in den englisi^
Garten nicht so gemein, als die andern; n>cu^
aber urspringlich in Virginien wachst, so
man sie leicht in Menge haben. Die carolin»^
Sortc ist vor einigen Jahren aus dem Saame»^
zogen worden, den man von dorther zu uns gebr^,,
und ist nun in Engeland sehr gemein; diePfla>>!
aber sind noch zu keiner solchen Reife gekomn'^
daß sie in Engeland blühen sollten; diesemnacl)^
ich auch nicht sagen, in wieferne sie von den
Sorten unterschieden sey. ^

Es werden alle diese Pflanzen entweder aus d 5
Saamen gezogen, wann man ihn aus der Frewv
erhält, oder auch von den Schossen der alten
zen, wie die Aloen. ,

Wann man sie aus dem Saamen ziehet,
man ihn in Töpffe säen die mit leichter frischest,
de angefüllet sind, und solche in ein temperirtes
beet einqraben, wo sodenn die Pflanzen fünf
sechs Wochen hernach aufgehen werden; wa"N'
nun aber zwey oder drey Zoll hoch sind, mus
jede in einen besondern kleinen Topf setzen, der'



Achter ftischer Erde angefüllet ist, und in das Misk-
^kt ejngraben,in welchen man ihnen nachBefchaf,
lkicheit der warmen Witterung und des Beetes,
Mt und Wasser geben soll.
. Im Julis mus man sie nach und nach, an die
Me Lufft gewöhnen, und sie in solche setzen, um
^selben noch vor dem tvincer abzuhärtnen; da
Aan sie denn in einen wohl verwahrten Ort setzet,
^ sie bis zu Anfang des Ocrobers bleiben können,
Worauf man dieselben in das Gewächshaus bringen,

unter die dauerhaften Sorten der Aloen setzen,
M)eben so, wie bereits von diesen gemeldet wor¬
den, warten kan; daher ich dann auch den Leser,
«>n ferneres Unterrichts willen, dahin will verwie¬
sen haben.
. Wann diese Pflanzen erstarcket sind, so kan man
leidige in eine warme Rabatte versetzen, wo sie,
sonderlich die zwey ersten Sorten, die Kälte unsr¬
er ordentlichen Winrer fthr wohl vertragen wer¬
ben. Auch sollte ich glauben, daß die zwey andern
Porten die Kälte wohl vertragen, wann sie starcke
holzige Stamme bekommen.

Die Schossen so man von den alten Pflanzen ge,
Nvlnmen, sollen eine Woche oder zehen Tage lang,

man sie einsetzet, in einem trockenen Ort liegen,
^mit sie heilen, sonst mögten sie von den Nässe
'Allen.

V^artecl 5uccor/. Warzigte
^ Cichorie. Habichtvblmne.

Der Lharacrer ist:

Hat eine Blume so aus vielen halben Dlüm,

lein bestehet, die allezeit am Embryon siyen,
!>nd von einem schuppichren ^elch umgeben sind,
^er Aelch wird hernach zu emem gestrclfcen

^»äuptlein, dessen einzelne Theile, oder Zellen,

Atr einem mir U?olle versehenen Säumen ange,

mller smo.

.Wir haben nur eine Sorte von dieser Pflanze,
nämlich:

, live cickorium verrucarium. X^ttk.
AZarzige Cichorie.

Diese Pflanze wachst häuffig in der Insel Zance,
Hoher sie auch ihren Namen bekommen. Sie
Wächst auch in verschiedenen andern warmen Län¬
dern wild, in Engeland aber wird sie in denGär-
te.li einiger Liebhaber der Botanic, um der Varie-
kat willen, gehalten, indem bey der geringen Schön¬
heit dieser Pflanze, zur Zeit noch wenig Nutzenvon
'hr bekannt ist.

. Es ist einejährliche Pflanze, w lche bald nach Zei-
"Mng des Saamens verdirbt, daher man sie denn

Jahre säen, oder den Saamen im Herbst aus,
Men lassen mus, da er dann »m Frühling aufge¬
hen , und gewißer einen Vorrath von Pflanzen brin¬
gn wird/als wann man ihn um diese Zeit aussäet:
denn es pflegt der Saame, den man im Frühling
Ausgesäet hat, gar offt ein ganzes Jahr ,m Boden
tu bleiben, ehe die Pflanzen aufgehen, und manch,
^alen schlägt er gar nicht an; da hingegen derjeni,
2e so im Herbst ausfällt, oder um die nämlicheZeit
Nsgesäet wird, nicht leicht ausbleibt. Wann die
Wanzen aufgegangen, brauchen sie keiner andern
^esorgung, als daß man sie da, wo sie zu dicke ste,
^N, guszieh», so, daß sie sechs oder acht Zoll von

einander seyen; hernach aber mus man selbige fleis¬
sig jätten. Im Iunio werden diese Pflanzen zu
blühen anfangen, und zu Ende des Augusts, oder
mit Anfang des Septembers , wird ihr Saame
re,f.

Die Blumen dieser Pflanze sind klein, und wach¬
sen insgemein, da wo sich die Zweige theilen, ein,
zeln, fast wie an der VOegwmre. Die Blumen
sind gelb, und sehen den Habichtskrautblumen gleich.
Wann sie vorbey sind, lausst der Kelch auf und macht
ein gestreiftes Häuptlein, so fast wie Warzen aus¬
siehet, und in welchem der Saame enthalten.

Wann man den Saamen dieser Pflanze im Früh¬
ling säet, so wirfft man ihn in zwey Schuh weitvon einander abstehende Grüblein, und nachdem die
Pflanzen aufgegangen , ziehet man sie aus, daß sie
in den Reihen sechs Zoll weit von einander stehen:
dann sie wachsen nicht wohl, wann man sie versetzet,
und daher mus man sie da stehen lassen, wo sie ge¬
säet worden; hält man sie auch von Unkraut rein,
so haben sie keiner andern Besorgung nöthig.

ZAUN. In Heistern Landern als Engeland ist,
wo sie keiner Mauern zur Reisung der Früchte nö¬
thig haben, liegen ^ie Gärten offen, mit Wc>sser,
und mit schönen Prospecren umgeben. Oder sie
umfassen ihre Garten mit Gebüsche, wonnnen
Spnnqbrunnen, Wege :c. befindlich sin!), welch«
ein viel aumuthigers Ansehen, als eine tode Mauer
haben; in kältern Landern hingegen, und in »^n-
geland, sind zur Bedeckung und Zeitigung der
Früchte Mauern nöthig, ob sie gleich der Anmuth
der Gärten etwas benehmen.

Weil wir also, um unsere Gärten für den Win«
den zu verwahren, und um bequeme Abtheilungen zu
machen, wie auch um unsere Früchte zur Zeirigung
zu bringen, der Mauern nicht entbehren können, so
hält man hiezu die Mauer- oder Ziegelsteine für die
wärmsten. Und wann man diese Mauern mit Pfei¬
lern machet, so in gleicher Weite von einander ste¬
hen, so ist man vieler Arbeit überhoben, indem man
die Mauern dünner machen kan, welche sonsten di-
cker seyn müsten; auch sehen die Mauern schöner,
wann sie gevierte Abtheilungen haben.

Steinerne Mauern verdienen denen aus Ziegel-
steinen gemachten vorgezogen zu werden, sonderlich
die man aus Quadersteinenmachet. Die so man
aus Bruchsteinen aufführet, sind zwar sehr warm
und trocken , aber auch so uneben, daß man Nicht
wohl Baume daran anhessten kan, wo nicht, in
dieser Absicht, hier und dar Holz daran vest gema¬
chet wird.

Meine in grossen Garten ist es besser, daß man
in den Lustgarten eine Aussicht habe, und dieser kan
entweder nnt Wasser oder einem Graben umgeben
werden, damit man aus dem Garten das nachgele¬
gene Land übersehen könne.

In einem wohl angelegten Kuchengarten kan man
Mauern genug haben, um für eme Familie genüg¬
samen Vorrath solcher Fruckte zu ziehen, so der
Mauern benöthiger sind. Auch kan dieser Garten,
der an der einen Seite des Hauses liegen soll, mit
Mauern umgeben werden, welche die Kuchen'räuter
den Augen derjenigen entziehen, so im Lustgarten
spazieren. Und wann er ganz eingeschlossen wird,
können die Früchte viel besser erhalten werden, als
in einem offenen Garten. Zuviel Mauern aber
sind öffters eine Ursache, daß man so viele ärgerliche
Bäume in grossen Gärten siehet, wann man sie nicht
mit gehöriger Sorgfalt warttt.

Ssssss, Über-
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